Breslauer Beobachter. 


Ne 147 } 
Sonntag, 


den 13. September. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint woͤchentlich 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn ; 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder wöchentlich für 4 Nummern 
Einen Sgr. Vier Pfg., und wird für dieſen Preis 

durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Inſertionsgebühren 
für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 pfg. 


Der wächſerne Bankier. 
Novelle. 
(Nach dem Franzoͤſiſchen des Paul Feval.) 
(Fertſetzung.) 


„Ich fehe keine,“ antwortete Bage mit eiskalter Gleichguͤltigkeit. 

„Wie? dieſer unermeßliche Credit. .?“ 

„Alles geht zu Ende — außer meiner Liebe. 
Anna hat mich bezaubert.“ 

Dabei rieb ſich Bage behaglich die Hände, während Miſtreß Lowter eine Ans 
wandlung von Unwillen untertrüdte, 

„Aber,“ fuhr ſie nach einiger Zeit fort, „Stevenſon iſt ein braver junger 
Mann; er wird ſicherlich das Geld eincaffirt haben und wir werden es binnen 
Kurzem erhalten.“ a 

„Was? Cinige tauſend Pfund Sterling. Das reicht fuͤr das Geſchaͤft zu 
hoͤchſtens drei Tagen hin ... Haben Sie ſich meinen Vorſchlag uͤberlegt?“ 

„So ſind wir alſe,“ rief Miſtreß Lowter aus, „an den Bettelſtab gebracht!“ 

„So iſt es, meine gute Dame.“ 

Miſtreß Lowter ſtand auf und eine fluͤchtige Roͤthe faͤrbte ihre Wange; aus 
ihrem Blicke ſprach ein grenzenloſer Haß und tieffte Verachtung. f 

„Und Sie werben um meine Tochter!“ ſprach ſie mit bebender Stimme. 
„Unſer Vermoͤgen war groß, ſo groß, daß es den Neid Auer erregte Sie waren 
ein gewoͤhnlicher armer Commis. Jıst find Sie ein Millionair und wir haben 
uichts mehr? In Ihrer Macht, einem Weibe gegenüber, deſſen Verſucher und 
Mitſchuldiger Sie waren, ſagten Sie: „Ip werde Dir Deinen Reichthum 
fehlen und Du darfſt kein Wort der Klage hören laſſen. Du haft nur zwiſchen 


Wahrhaftig, ich glaube, Miß 
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der Armuth und der Schande zu waͤhlen ...“ Ich ſchwieg, weil ich wußte, 
daß Sie ſchlecht ſind. Und jetzt verlangen Sie meine Tochter von mir!“ s 

Sie hielt inne, als faͤnde ſie keinen Ausdruck von genuͤgender Verachtung, 
um die Bitterkeit ihrer Weigerung zu bezeichnen. Thomas Bage wartete einen 
Augenblick, dann zwang er ſich zu laͤcheln und ſagte: 

„Auf mein Wort, ich glaube es liegt etwas Wahres in Ihren Worten. Ich 
habe Ihnen Ihr Vermoͤgen genommen und die naturliche Folge davon iſt, daß 
ich es beſitze; das iſt wohl zu bedenken. Um die Hand der Miß Anna bitte ich 

ie in altem Ernſt.“ b 

„Nie!“ Ich bin ſchwach, ich war ſchuldig, aber ich war es um meines Kindes 

willen und Gott wird mir verzeihen. Wenn ich weine Anna einem Manne wie 
le ® 8 

0 ein ſchoͤnes Vermögen erhalten, werthe Dame, und ich wäre, 
wohl im Stande, Ihnen ſelbſt ein anſtandiges Jahegeld auszuſetzen ...“ 

„Niemals!“ wiederholte Miſtreß Lowter. i 

„Meine werthe Dame,“ entgegnete Thomas Bage, deſſen Stimme einen 
ſüßuchen Ton erhielt, „Sie verlegen mich unaufboͤrlich in die Nothwendigkeit, 
Sie an gewiſſe Dinge zu erinnern. Könnte ich mit Miß Anna nicht daſſelbe 
thun, was ich mit Ihrem Vermögen gethan habe?“ N 

„Nein, ach nein, das wäre zu ſchaͤndlich!“ fluͤſtette Miſtreß Lowter, während 
ſie die Haͤnde faltete. 

„Schaͤndlich oder nicht ſchaͤndlich, ich kann es.“ 

„Sie würden es nicht than.“ 

„Ich bin doch faſt der Meinung, werthe Dame, daß ich es thun würde, Ich 
liebe Ihre Tochter, ich liebe fie wirklich mehr als es einem verſtaͤndigen Manne 
diemt. Sie verweigern fie mir; ich kann Sie mit einem einzigen Worte uns 
gluͤckich machen und ich waͤre ein Narr, wenn ich dieſes Wort nicht ausſpräche, 
welches die ſchoͤne Miß ganz natuͤrlich dem in die Arme wirft, welcher ſie nehmen | 
will.“ 

Miſtreß Lowter war wie niedergedonnert Ehe fie ſich wieder zu faffen vers 
mochte, nahm Bage das Pertefeuille und ftand auf. 5 


treue Ebenbild des Bankiers. 


1846. 


Zwölfter:. 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit bea 
Commiſſionaire in der Provinz beforgen Dre 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 224 Sar 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. ; 
— 


Annahme der Inſerate 
‚für Breslauer Beobachter bis 5 uhr Abends. 


— 


einrich Nichter, Altrechtsſtraße Nr. 6, 


—— 


„Ich gebe Ihnen Bedenkzeit bis morgen,“ ſagte er, dann gruͤßte er leichthin 
und ſchritt hinaus. 
Der Credit Peter Lowters war, wie wir ſchon 


erwaͤhnt haben, unermeßli 
aber auch ein rein perſoͤnlicher. 5 4 


ö Er gruͤndete ſich nur auf die anerkannte große 
Gewandtheit des Bankiers, auf ſeine Rechtlichkeit und das Gluͤck, welches ihn 
bei allen ſeinen Unternehmungen begleitet hatte. Er galt in London für ein 
Muſter, deſſen Vollkommenheit ſelten ein Anderer wieder erreichen duͤrfte. Seine 
Frau, welche die allgemeine Meinung theilte, ſah in ihm ein unfehlbares Weſen 
eine Art Vorſehung. 5 

Der Brief, in welchem der Bankier ſeinen angeblichen Selbſtmord meldete 
war demnach ein doppelt ſchrecklicher Schlag fuͤr Miſtreß Lowter, denn ſie verlor 
gleichzeitig den Gatten und das Vermoͤgen. Sie kannte in der Welt nur ein 
alles Andere beherrſchendes Gefuͤhl, ihre Liebe zu ihrer Tochter Anna. Der Tod 
ihres Mannes vernichtete mit einem Male alle goldenen Traͤume von der Zu⸗ 
kunft des geliebten Kindes. Sie achtete ihren Mann und fein Tod betruͤbte fie; 
ſie hatte ſonſt die Armuth gekannt und der Gedanke, wieder arm zu werden, 
wuͤrde ihr ſchmerzlich geweſen ſein, aber den Gedanken, daß auch ihre Tochter das 
Ungluͤck theilen muͤſſe, konnte ſie nicht ertragen. 

Sie befand ſich allein in dem Zimmer, das fie damals in dem erſten Stocke 
ihres Hauſes bewohnte, als ihr der alte Toby den Brief mit der Todesnachricht 
brachte. Toby diente dem Bankier ſeit funfzehn Jahren; er liebte auch die gute 
ſanfte Frau ſeines Herrn und hatte ſich oft Vorwuͤrfe daruͤber oemacht, daß er 
mitgewukt habe, fie zu hintergehen. Kaum halte die arme Frau die erſten 
Zeilen des Ungluͤcksbriefes uͤberblickt, als ſie ohnmaͤchtig wurde. Tody eilte ihr 
zu Huͤlfe und ſchielte dabei in das Papier, das offen an den Boden gefallen war. 

„Gott ſtehe uns bei!“ fluͤſterte er; „was wird aus dem Hauſe werden!“ 

Die Stellung des Hauſes Lowter war allgemein bekannt und der Chef deſ— 
ſelben galt für das, was die Seele für den Körper iſt. Mit ihm gad es Macht, 
Dauer, unendlichen Aufſchwung; obne ihn Tod und Ungluͤck! 

Miſtreß Lowter lag lange in Ohnmacht; Toby hielt ihr Riechſalz vor und zer⸗ 
brach ſich faſt den Kopf, um ein Rettungsmittel zu erſinnen. In dem Aygen⸗ 
blicke endlich, als die Dame wieder zur Beſinnung kam, legte der alte Diener die 
Hand auf die Stirn, machte einen Freudenſprung und rief aus: 

„So wird fie gerettet werden!“ 

Ec meinte indeß damit feine Gebieterin nicht, 
Sache, die fuͤr den Diener eines K 
uͤber allem ſteht. 
tlaͤrung hinzu: 

„Hert Lopter iſt freilich todt, 
lebendig machen.“ 

Er ergriff die Hand der Wittwe, die noch ſehr 
ließ und er führte fie in das Cabinet des Bankiers. Thomas Bage trat eben 
ein, als ſie das Zimmer verließen. Er ſah den offenen Brief am Boden liegen, 
hob ihn auf und las ihn unbedenklich. 7 

Toby ſeiner Seits oͤffnete in dem Cabinet einen Schrank und zog einen 
Vorhang zuruͤck, der den Inhalt deſſel en vollſtaͤndig verbarg. Miſtreß Lowier 
ſtieß einen lauten Schrei aus und Thomas Bage ſteckte neugierig den Kopf durch 
die halb offene Thüre herein, um zu ſehen, was da vorgehe, f 

„Er iſt es, nicht wahr?“ fragte Toby triumphirend. „Ja, es hat ihn aber 
auch ein Meiſter gearbeitet. Herr Lowter bezahlte nicht weniger als hundert Gui⸗ 
neen dafuͤr.“ 

Das war nicht zu viel. 


ſondern die — Firma, eine 
aufmannes und namentlich eines Bankiers 
Als Miſtreß Lowter ihn verwundert anſah, ſetzte er zur Er⸗ 


aber ich, der alle Toby, werde ihn wieder 


ſchwach war und ihn gewähren 
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Humoriſtiſche Kreuz ⸗ und Querzüge eines 
1 - alien Grautopis., 
(Fortſetzung.) 
- Sr 
Es war heller Tag. Am Bette des Doctor ſtanden ſeine Frau und Tochter 
beide die Haͤnde eingend und weinend. „D dem Himmel ſei Dank: er lebt, er 
lebt!“ riefen fie freudig. „Ja danket dem Himmel, daß ich lebe, daß ich dem 
furchbaren Traum entronnen!“ ſprach der Hochgeaͤngſtigte und wiſchte den Angſt⸗ 
ſchpeiß von der Stirn. „Es it Gottes Fingerzeig! Ich will mich beſſern und 
euch 25 Leben nicht fernechin verbittern. Gieb mir, Lendre, die Hand 
darauf!“ N 
Das geruͤhrte Weib reichte ihm die Hand, der Doctor drückte ſie tief geruͤhrt, 
ſetzte ſich im Bette gif und erzählte den Doppel⸗Treaum. Nachdem er geendigt, 
wiedecholte er nochmals fein Verſprechen. Daruͤber hocherfreut ſandte die fonft 
nicht aberglaͤubiſche Frau, der gleich wohl dieſer Traum zu merkwürdig dünkte, 
ihre Joſephine zu Fraͤulein Guſtel, bekanntlich der größten Zungenheldin un⸗ 
ſers Staͤdtchens, und ließ dieſelbe um das neue Ttaumbuͤchlein erſuchen. Die 
folgfane Tochter eilte zu der genannten Dame und kehrte nach — drei Stunden 
in ihrer und des Trau mbuͤchleins Geſellſchaft ſchon zuruͤck. 
Waͤhrend die Damen ſich angelegentlich unterhalten, will ich dem geneigten 
Leſer Über das wichtige Buͤchlein die nöthige Auskunft ertheilen. Es gehörte 
und gehört noch zu den Verbotenen. Ich habe es ſelbſt ſpaͤter in Händen ge⸗ 
habt und weiß ſicher, daß es in Baiern im Verzeichniß verbotener Buͤcher ſteht, 
Mie iſt's ſehr wahrſcheinlich, daß daſſelbe von einem Sefuiten herausgegben 
worden, der dieſen Kniff brauchte, um feinem hohen Geiſteswerke einen ſtaͤrkeren 
Abſatz zu verſchaffen. Zu der ſchoͤnen Leſerin Nutz und Frommen will ich den 
ganzen Titel herſetzen, vielleicht daß — — doch der Tietel lautet: 7 
„Ganz neu aufgelegtes Traumbuͤchlein aus den Papieren einer alten Frau, 


daraus ein jeder Lotto ſpielender Liebhaber ſeine Traͤume unterſuchen und dar⸗ 


Durch erprobte Erfahrung 


auf in der Lotterie ſich gluͤcklich machen kann. 
Straßburg.“ 


verbeſſert und aufs Neue in Druck gebracht. 


Ob und welchen Gewinn die Damen aus dieſer frommen Quelle 


ſchoͤpften, vermag ich nicht zu berichten. Der Doctor hingegen, der als ausge» 
machter Freigeiſt fruͤher ſtets uͤber dergleichen Lappalien erhaben war und ſelbſt 
bei den widerlichſten Schickſalsſchlaͤgen in feinem eignen Geiſte Rath fand, ging 


eine Stunde darauf zu dem, ſeit einigen Wochen ihm naͤher bekannten Moſes 


Rabbi, deſſen Frau zu feinem hoͤchſten Erſtaunen feinen Traum nebſt mehren, 
nicht unbedeutenden Zuſaͤtzen bereits von Fraͤulein Guſtel erfahren hatte und 
ihn nun naiv um die Beſtaͤtigung einiger ihr unglaublichen Umſtaͤnde befragte. 
Indem die Frau mit geläufiger Zunge andre merkwürdige Traͤume, die ſie 
und ihre Großmutter gehabt, datan reihte, laͤchelte Moſes ganz pfiffig dazu und 
verfuͤgte ſich auf einen Wink des Doctors, dem der Geduldsfaden riſſ, in das 
anſtoßende Zimmer, wohin ihm nach zwei Minuten der Arzt folgte. 

Moſes war, wie man wiſſen muß, der Noth- und Rettungsanker und das 
Schiff von Delos für den Heilkundigen in jeder Gefahr; auch jetzt ſchoß er ihm 
hundert Thaͤlerchen auf vier Wachen vor. Aus Pietaͤt gegen das Alterthum, 
zumal gegen das roͤmiſche Recht, behielten Beide hier, wie in aͤhnlichen Angele— 
genheiten, den roͤm, Zins fuß bei und Keiner dachte daran hiergegen zu oppo⸗ 
niren; vielmehr theilten Beide mit vielen wirklichen und eingebildeten Größen 
die brauchbare Anſicht: jedwede Oppoſition ſei zu verwerfen und ſtoͤre und 
zerſtoͤre weit mehr, als fie fordere und aufbaue. 

Mit gefuͤllter Taſche und frohem Herzen ſetzte ſich der Doktor auf die Poſt 
und fuhr nach der naͤchſten großen Stadt. Drei Tage und drei Naͤchte blieb 
er weg und Keiner wußte das Wohin? und Warum? zu beantworten. Die 
Meinung unſers Barbiers, einer leidlichen Copie des Holberg'ſchen: der Doktor 
ſei ein zweiter Jonas geworden und diene drei Mal vierundzwanzig Stunden 
im Bauche des Wallfiſches ſeinem Gott, wurde ziemlich allgemein verworfen: 
Jeder gab ſeiner Meinung den Vorzug. Nachdem man nun Hypotheſen auf 
Hypotheſen gehäuft und ſich umſonſt die Koͤpfe zerbrochen, war der Verſchwundene 

ploͤtzlich wieder da und eilte, ohne ſich erſt nach Haufe zu verfügen, freudetrunk— 
ner Miene dem „Veilchenkranz“ zu. Hier wurde er mit ſtuͤrmiſchem Jubel 
empfangen und mit zahlloſen Fragen uͤberhaͤuft; der Doktor nahm eine ſehr 
ernſte Miene an, legte den Finger an die Naſe und ließ zehn Minuten auf die 
Antwort warten. Da die erſte Niemanden genuͤgte, folgte eine zweite, durch 
welche ſich die Neugierigen eben fo ſehr, als dürch die dritte und vierte gefoppt 
en + zuletzt der Doktor, des Scherzens uͤberdruͤßig, mit der Wahrheit her⸗ 
ausplatzte. 

„Dies Palladium war der Grund meiner ſchnellen Reiſe; 's koſtet aber 
ſchweres Geld!“ damit zeigte er auf ein Paar neue Unausſprechliche. Sie ſchie— 
nen von Hirſchleder, waren aber weich wie Sammet und ſtanden dem Doktor 
nicht übel, In der That hatte er ſechzig Thaler dafuͤr bezahlt und es war ihm 
zugleich von dem Ehrlichſten aller Ehrlichen, dem Beſitzer der neuen Kleiderhand— 
lung ſchraͤgüber vom Rathhauſe, an den ihn Moſes gewieſen, auf Ehrenwort 
die Verſicherung geworden, daß er darin gegen jeden feiner Feinde gefehmt und 
gefeſtet ſei. Billiger treibe er nirgends ein ſo koſtbares, aus der Haut des — 
Gnu gefertigtes Kleidungsſtuͤck auf; er (der Händler) verliere fein eignes Gels 
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Was dem hei wuͤnſchenswerth ſcheint, das ul er zern; darum 
war auch der ſchwerglaͤubige und nur beim Becher nicht geldkarge Doktor hierin 


weder ein Thomas noch ein Harpax. Feierte Pythagoras eine neuentdeckte 
Wahrheit mit einer Hekatombe Ochſen, ſo brach unſer Dokter ſeiner neuen Ent⸗ 
deckung zu Ehren funfzig Flaſchen Wein die Hilfe, denn er gehoͤrte zu jenen 
Leuten, welche keine Freude der Art allein genießen können, ſondern, wen fie 
habhaft werden, herbeiziehen, und nur im Wiederſchein der fremden Freude die 
eigne wiederfinden. So ging für feine Freunde und Bekannte, die ſich in Kur⸗ 
zem über die Maßen vermehrten, ein großer Freudentag auf. en 
Eine Stunde nach Mitternacht erinnerte ſich der Baker endlich, daß feine 
Frau noch Nichts von ſeinem Gluͤcke wiſſe, und er ruͤſtete ſich, auf die heftigſten 
Proteſtationen keine Ruͤckſicht nehmend, ſofort zum Aufbruch. Wie ein ſchwer⸗ 
beladenes Kauffartheiſchiff in Sturmesnoth ſch vankte er die Hochſttaße hinun⸗ 
ter, welche, vom anhaltenden Regen ſchluͤpfrig gemacht, ſelbſt für leichte Fußgaͤn⸗ 
ger nicht die beſte Paſſage bot; doch, von ſeinem chutzengel geleitet, gelangte 
er ohne Schiffbruch bis zu den gefahrdrohenden Syrten und war auch dieſe 
beinahe gluͤcklich vorüber, als ihn plotzlich von hinten fein wohlbekannter Feind 
anfiel und ihm nicht bloß, wie gewöhnlich, die nagelneuen, biß⸗ ſtich⸗ und hieb⸗ 
feit fein ſollenden Beinkleider zerriß, ſondern ihn ſelber mit ſolcher Heftigkeit zu 
Boden warf, daß er ſchwere Verwundungen am Kopf erlitt und nun vollends 
außer Stande war, fih aus dieſer Niederlage zu erheben. Unterdeſſen ſtuͤrzte 
das Waſſer des Himmels in Strömen herab und dem zur Rune gebrachten 
Korybanten wurde der Kopf ordentlich gewaſchen. Im wachen Zuſtande waͤr' 
ihm das nie geſchehen; war er doch in dieſer Beziehung kein beruͤchtigter Hol⸗ 
Länder, ſondern weit eher ein Dardaner, welche ſich nach Stobaͤus nur bei ihrer 
Taufe, bei ihrer Hochzeit und nach ihrem Tode wuſchen oder, da ein Polkwitzer 
ſogar gegen Ecſteres und Letzteres Einſpruch erheben dürfte, waſchen ießen. Erſt 
gegen Morgen nahte dem völlig Erſtarrten Huͤlfe; man erkannte den Doktor, 
brachte ihn in fein Haus und bald nachher ins Bett, wo er ſehs Wochen an 
einer gefaͤhrlichen Krankheit zubrachte. 
| 2 (Fortſetzung folgt.) 


Das freimütig Sattel und der feine 
Schwar zor aune. 


Eine zartfuͤhlende Jungfrau verbirgt ihre innerſten Empfindungen vor dem 
geliebten Gegenſtande und weicht den Schmeicheleien der Maͤnner aus. Das 
| freimüthige Guſtel macht es gerade umgekehrt. Sie legt ihre kaum erglomme⸗ 
nen Gefuͤhle offenkundig vor jeder ihr intereſſanten, maͤnnlichen Perſoͤnlichkeit 
dar und uͤberhaͤuft dieſelbe ſofort mit den vertraulichſten Schmeichelnamen, ſie 
wartet alſo gar nicht erſt fo lange, bis man ihr eine genͤgende Veranlaſſung 
giebt, Schmeicheleien zu erwiedern, ſondern ſie iſt ſo uͤberaus offenherzig, den 
Maͤnnern zuvorzukommen. Kaum hatte ſie neulich einen jungen bruͤnetten 
Mann in einer Geſellſchaft erblickt, der ihr ſehr gefiel, fo ſchrieb fie auch ſchon 
des andern Tages ein Brieſchen und ließ, ohne nur feinen Namen zu wiſſen, 
ihm daſſelbe vurch eine dritte Perſon zuſtecken. Sie ſchilderte ihm, wiewohl 
in einer ſehr unkorrekten Schreibart, ſogleich mit gluͤhenden Farben den unwi⸗ 
derſtehlichen Eindruck, den er bei feinem erſten Erſcheinen auf fie gemacht habe 
und nannte ihn zu widerholtenmalen: „Sie feiner, ſchoͤner, Schwarzbrauner!“ 
Sie zeigte ſich auch gar nicht verlegen um eine begeiſterte Schilderung feiner 
Vorzuͤge, wiewohl fie die Ausdruͤcke hinwarf, wie fie ihr eben einſielen. Sie ſchrieb 
ihm, daß aus ſeinen Augen die Pracht der Liebe ſtrahlte und ſein Gang lauter 
Tugend ſei. Was ſie ſich unter einem tugendhaften Gange dachte weiß man 
nicht. Deſto klarer legte ſie ihm das Bekenntniß ihrer ſchnell gereiften Liebe 
an den Tag, geſtand, daß ſie keine Ruhe habe, und bat um baldige Antwort 
und Beſuch. In einem zweiten Briefe, wo fie ihm wieder mit dem Ritornell: 
„Sie feiner ſchoͤner Schwalzbrauner!“ auf den Hals ruͤckte, erzählte fie ihm, 
wie ſie ihm bis zur Friedrichsſtraße nachgelaufen ſei, um noch einen Ruͤckſtand 
aus dem Pfaͤnderſpiele von ihm zu erbitten jedoch ſchmerzlich bedaure, ihn nicht 
mehr eingeholt zu haben. Unter beide Briefe hat ſie, das Vorurtheil der Deli⸗ 
kateſſe verſchmaͤhend, groß und breit ihren Namen geſchrieben, auch an ſaͤmmt⸗ 
liche Kameraden des Angebeteten einen Gruß beigefügt. 

Dieſen Bericht Haben wie uns nur aus den uns zu Gebote ſtehenden ſchrift⸗ 
lich erkundlichen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt, ohne das freimuͤthige Guſtel 
perſoͤnlich zu kennen. Wir vermoͤgen daher nicht zu beurtheilen, ob und in 
wie weit ihre Stellung, ihr aͤußeres Verhaͤltniß mit den von ihr angeſchlagenen 
Saiten barmonirt. Dem ſei indeß, wie ihm wolle, fo kann man ſich doch von 
einer ſochen vorlauten, ſich aus allen Schranken der Weiblichkeit hervordtraͤngen⸗ 
den Liebe nichts Erfreuliches verſprechen, um ſo mehr, da uns außer dem feinen 
Schwarzbraunen noch ein Paar andere Ideale ihrer Zuneigung bewußt ſind, 
aus deren Beweis⸗Dokumenten uns gleiche feurige Zuͤge entgegenlodern. 

Nein, da benahm ſich doch das Hannchen von Orleans ganz anders gegen 
ihren feinen noch viel ſchwarzbraunern Ritter! 
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Scenen aus dem Boltsleben. | 


Die ſchoue Figur. 
Ein Geſprach zwiſchen Mutter und To hier. 


(Die Mutter plaͤttet im Wohnzimmer, die Tochter iſt im Nebenzimmer 

mit dem Ocdnen ihres Haares beſchaͤftigt, die Thür iſt geöffnet.) 
Tochter. Na Mutter das is doch zu arg! 2 

Mutter. Was is denn nu wieder los? : 
Tochter. Jetzt is's fünfe, und um acht holt mich Liebetanz ins Conzert 
ab. Nu faͤngſte erſcht an, die Unterroͤcke zu biegeln, wenn ſoll ich denn nu fertig 
werden? f 
Mutter. Ich kann mich doch wegen Deinen Unterroͤcken nicht zerreißen? — 
Ich daͤchte doch, in 3 Stunden koͤnnte man eene ganze Hochzeickutſche putzen 
mit ſammt den Pferden, Kutſcher und Brautpaar. Da, hier is een Unter: 
rock! Gott bewahre, was muß man ſich von dem Maͤdel Alles gefallen laſſen, 
ſe is ſchlimmer, wie der ſchlimmſte Exkutor. Ich ſchwitze ohnehin, daß ich 
nich weeß, wo mir der Kopp ſteht! (Sie ruft dem Dienſtmaͤdchen): Roſe, leg 
emal den Klumpen ein, und hol mir den andern. (Es geſchieht wie befohlen.) 
Das is ja heeß, wie'n Hoͤllenbrand! (Sie ſpuckt aufs Paaͤtteiſen, ſchwenkt es 


hin und her und plättet drauf los. — Nach einer Weile): Da, hier is wieder 


n' Unterrock! 

Tochter. Wo ſteht die Pomade? 

Mutter. Nu ſoll ich mich ooch noch um Deine dumme Pomade kümmern, 
Ich bit? dich um Gotteswillen, ſtoͤr' mich in meinem Biegeln nich, der 
Schweeß lauft mic ſchon von der Stirne, — ſuch' Dir Deine Pomade 
alleene. vn 

Tochter. Na 's is ſchon gut, Mutter, raiſonnir' ock nich, ich hab' fe ſchon. 
Aber die Haarnadeln, die weeßt de doch? \ 

Mutter. Is mir ſo'n Mädel vorgekommen. — Na, wart ock, ich wär 
derſch gleich ſagen. Im Winkel ufn Kanaillengebauer ſteht's Mappenkaͤſtel, 
da liegen ſe drinne. . . 

Tochter. (ſucht) Da find fe nich. 

Mutt er. 
taͤr, der Schliſſel ſteckt. (Nach einer Weile): Haſte fe? N 

Tochter. Ja, Mutter. 

Mutter. Nu kannſte das nich bald ſagen, tummes Ding? Da hier is 
wieder 'n Unterrock! (Der Bolzen wird gewechſelt und es wird fortgeplättet). 
Ach, das is der mit den vielen Falten! (Nach einer muͤhevollen Arbeit): Man 
kommt gar nich vom Flecke, de Zeit vergeht! Hier is wieder 'n Unterrod! 
Der Bolzen wird wieder gewechſelt, und die Arbeit beginnt von Neuem). 

Tochter. Ne, die Angſt! Ich kann mit 'n Strimpen nich zu rechte 
kommen. 

Mutter. Was fehlt denn dran? 

Tochter De Verſchen! 0 

Mutter. Weiter niſcht? — Flick ſe e Biſſel zuſammen, das kommt von 
Deiner Nachlaͤſſigkeit! Ich möchte meine Haͤnde uͤberall haben, und die Jungfer 
Tochter legt die Hände in'n Schooß. N 

Tochter. s wird ſchon gehn, mach ock, daß Du fertig wirſcht. 

Mutter. Mit dem tummen Biegeln geht heute wieder recht viel Holz 
druf, und das Reiſig ufm Neumarkte is ohnehin ſuͤndentheuer. Da hier eis 
wieder 'n Unterrock! Willſte noch Eenen? 

Tochter. Wie viel ſind's denn? 

Mutter. Finfe ſind's. 

Tochter. Da is's genug! 

Die Tochter (völlig. angekleidet vor dem Spiegel ſtehend): Sieh mal 
Mutter, hab' ich nich ene wunderſchoͤne Figur? 5 ; 

Die Mutter. Ja, das is wahr, das muß Dir der Neid laſſen, ſchoͤne 

runde Hüften haſt de, der Maler könnt fe nich ſchoͤner malen! 


x 


Eruenerte Bekanntſchaft. 


(Herr Tannebuſch und Frau Flemmerten begegnen einander zufällig in 
einem Tanzſaale.) f 

Frau Flemmerten: Entſchuldigen Se lieber Herr, Se kommen mir fo 
bekannt vor und ich muß Ihnen ſchon wo geſehen haben. — — 

Herr Tannebuſch. Das iſt eine Moͤglichkeit, denn ich kenne Sie ooch 
— Sie ſein die Frau Flemmerten, — aber wiſſen Sie denn ooch, wer das 
Vergnügen hat, ich zu fein, 

Fr. Fl. Wenn ich nich in der Irrniß bin, ſo ſind Sie mein'n Mann ſein 
Fur Gott König und Vaterlandskamerade von Anno 15 aus der Schlacht von 
Tellerfayangs. 

H. Tanneb. 
Bekanntſchaft datitt ſich vom vorigen Winter. 
polnſchen Biſchof, wo die Feuerieitern hängen? 


Ne, meine liebe Frau Flemmerten, dieſes weniger! Unſe 


Fr. Fl. Ach Herr Jel Jetzt geht mir ein Licht uf: Ja, ſehn Se, Herr 


Tannebuſch — fo heeßen Sie ja wohl. — 


. 


Wenn ſe da nich ſind, da liegen links in Vater ſeinem Seker⸗ 


Se kennen doch die Stelle beim 


Hr. Tanneb. Ja, Frau Flemmerten, — Hans Jeremias Eduat 

5 7 Eduard 

Heinrich . 1 =. ſtehts im Tauftegiſter bei den 11,000 Jungfern. 
r. Fl. Ufo, wie Se damals bei den Feuerleitern lagen, wit ie 

meinem Manne von Rofel kam, wiſſen Se Eu = Br We 

Hr. Tanneb. Das vergeß ich nich, Frau Flemmerten, Sie waren ja 
meine eenzige Rettungsmaſchine. 

Fr. Fl. Sehn Se, Hr. Tannebuſch — das kam fo. Wie ich mit 
meinem Manne von Roſel komme, da ſeh ich an der Ecke, wo die Feuerleitern 
hängen, einen Menſchen liegen, und das waren Sie, Hr. Tannebuſch und da 
ſagt ich zu meinem Manne: Flemmert, ſagt ich, der Menſch is beſoffen, — 
entſchuldigen Se, Herr Tannebuſch — is beſoffen, ſagt' ich und hier eingedufelt, 
ſagt ich, und kann hier leichte eefrieren, ſagt' ich. 

Hr. Tanneb. Das war ſehr ſchoͤn von Ihnen geſagt. 

Fr. FI. Mein Mann ſagte zu Ihnen: Wer is Er, und wo gehört Er 
hin? Da ſagten Sie weiter niſcht, als — 

Hr. Tanneb. Heinrich Tannebuſch, ſagt' ich, denn ich hatte im Augen⸗ 
blick das Vergnügen, mich zu kennen, und fo kam's ooch, daß Sie mich im⸗ 
mer naher kennen lernten, und mich zu Haufe brachten uf die Kupperſchmie⸗ 
degaſſe, wo ich logire. Aber um uf was Anders zu kommen, wie gehts denn 
noch zu Hauſe? 

Fr. Fl. Danke fuͤr die guͤtige Nachfrage, Alles noch munter. Aber 
nu kommen Sie raus in die Kegelbahn, ich will Ihnen meinen Mann praͤ⸗ 
ſentiren, er wird ſich ſehr freuen Über die erneuerte Bekanntſchaft. 


| Rechtfertigung. 


Der geſchaͤtzte Beobachter möge mir, dem pſeudonym Unterzeichneten ver⸗ 
goͤnnen, mich durch ſein Organ gegen einen Vorwurf zu rechtfertigen der mir 
kuͤrzlich an einer hochzeitlichen Tafel von einer jungen Dame gemacht worden 
iſt. Als ich nemlich einen Knochen von der mir zu Theil gewordenen Ration 
eines Kapaunenbratens mit der bloßen Hand ergriff und aus Herzensluſt daran 
gnabberte, wurde die junge Dame über und über roth, als ſchaͤme fie ſich in 
meine Seele hinein: ich that aber, als wuͤrde ich dies nicht gewahr, fuhr fort, 


an dem delikaten Gebeine zu nagen und unterbrach bisweilen meine Arbeit mit 


allerlei das allgemeine Tiſchgeſpraͤch betreffenden Bemerkungen, welche ich an 
meine junge Nachbarin richtete. Sie antwortete ſchuͤchtern darauf, ſah ſich ver⸗ 
ſtohlen um und um, ob wohl noch Jemand in der Geſellſchaft mein Beiſpiel 
nachahmungswerth finden moͤchte und weil dies nicht geſchah, vermehrte ſich ihre 
Verlegenheit, die endlich den hoͤchſten Grad erreichte, als ich mein abgenagtes 
Knoͤchelchen auf den Rand des Tellers legte und ein zweites ergriff, um mein 
angemehmes Geſchaͤft fortzuſetzen. Da konnte fie ſich laͤnger nicht halten, wen⸗ 
dete ſich um nach mir und fragte leiſe: „Ach, mein Herr, wuͤnſchen Sie vielleicht 
ein huͤbſches Stuͤckchen Braten? — ich ſehe, daß Sie ſich fo quaͤlen.“ — Ich 
wollte aber die Kleine gar nicht verſtehen und erwiederte ganz laut: „Danke, 
danke ſehr — für mich iſt das keine Qual, im Gegentheil ein wahres Vergnuͤ⸗ 
gen; die Knochen find mir immer das liebſte, weil an diefen das Beſte daran 
ſitzt.“ Hier wurde fie empfindlich und ſagte: „Ich muß Ihnen denn doch 
aufrichtig ſagen, daß Ihre Manlet, zu fpetfen mich in Verlegenheit ſetzt.“ Dieſe 
freie Aeußerung, zum il aus dem Munde einer Dame, die ich bisher nur dem 
Namen nach gekannt und an einem Tage das erſtemal ſah, uͤberraſchte mich in 
der That fo ſehr, daß ich darauf nichts weiter zu entgegnen vermochte als; „hm, 
das thut mir leid — ich werde aber gleich zu Stande fein mit meiner Lieblings- 
beſchaͤftigung und dann nach Euer Wohlgeboren Wuͤnſchen meine Manier zu 
eſſen, einrichten.“ Damit habe ich es denn ganz dei meiner ſchoͤnen Dame ver⸗ 
dorben und ſte ſprach kein Wort mehr mit mie. Nachher fiel es mir ein, 
daß ich mir und ihr noch eine Rechtfertigung meiner Manier ſchuldig ſei. 

Wenn es mit Recht loͤblich befunden wird, daß man bei Tiſche auf feinem. 
Teller nichts von der empfangenen Gabe Gottes uͤbrig laͤßt ſo muß es nach 


Grundſaͤtzen der gefunden Vernunft auch gebilligt werden, daß man an einem 


Bratenknochen nichts ſitzen laͤßt; ich frage nun meine ſchoͤne Dame, ob fie in 
dieſem Falle zur anftändigen Behandlung des erwähnten Gegenſtandes fi viel⸗ 
leicht eines Schtaubklobens und einer Pinferte bedient? — Ferner frage ich 
meine ſchoͤne Dame, auf welche andere anſtaͤndige Manier, als mit Huͤlfe 
der bloßen Haͤnde, ſie zum Beiſpiel Krebſe ißt? — Hier wuͤrden wegen 
der Zerbrechlichkeit der Krebsſchalen Schraubkloben und Pinſette nicht eins 
mal anzuwenden fein, und ich moͤchte nur die kuͤnſtlich komplicitte Maß 
ſchine ſehen, die dazu noͤthig wäre, einen Krebs, ohne ihn mit den Händen 
zu berühren, aus inander zu nehmen. Hätten Sie dies, meine Dame, güͤtigſt 
erwägt, fo würden Sie ſchwerlich über jene meine Manier in Veclegenheit ges 


rathen fehlt, el 
— ribus. 


10 uhr 33 M. nach Frankfurt, Eäter-Zug 5 u. 30 M. bis Bunzlau; An⸗ 


4 


588 . _ - 


7 * 
Neberficht der am 13. Septbr. C. predigenden Katholiſche Kirchen. 
5 Herren Geiſtlichen. St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
— St. Maria. (Sandkirche). Amtspr.: Pfarrer Jander 
N 2 Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
Evangeliſche Kirchen. St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 
St. Eliſabeth. Fruͤhpr.: S. S. Crüger, 5] u. Amtspr: Pfarrer Bendier, 
ai Amtspr.: Diac. Pieiſch, 8] u. St. Dorothea. Frühpr.: Cur. Pantke. 
Nachmittagspr.: Sen. Girth, 1 u. Amtspr. Capl. Dr. Kuͤnzer. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Sen. Berndt, 5; u. St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Amtspr.: Diac. Weiß, HU. a Nachmittagspr.: Kapl. Aulich. 
Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 11 u. St. Matthias. Fruͤhpr.: Cur. Kauſch. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Cand. Heinrich, 54 u. Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amtspr.: Propſt Heinrich, 83 u. St. Corpus Chriſti. Amtspe.: Kapl. Renelt. 
Nachmittagspr.: Cand. Moͤrs, 14 u. ö St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr, Hoffmann. 
Hofkirche. Amtspr.: Pred. Knüttell, 9 u. St. Michael. Amtspr.; Pfarrer Seliger. 
Nachmittagspr: Can d. Richter, 2 u. St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Fiſcher, 9 u. Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 


Nachmittagspr.: Cand. Scharff, 14 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Cand. Kleinert, 9EU. 
St. Barbara. Amtöpr. f. d. Civ⸗Gem.: Gel. Kutta, 7 u. 3 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 124 u. 


Kranker hoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. | R ; N 

St. Chriſtophori. Vormitragspr.: Paſt. Stäubler, glu. Chriſtka tho li ſch er Gottes dienſt. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler. (Betrachtungen.) 1 u. St. Bernhardin. Amtspr.: Pred. Ronge. 11 Uhr. 

St. Trinitatis. Pred. Ritter, 84 u. Nachmittags: Rector Roß teutſcher, 3 Uhr. 


St. Salvator. Amtspr. Eccl. Luffert, 73 u. 
f Nachmittagspred.:G. S. Stricker, 124 u. 8 
Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 u. 
(Kirch. W.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für Die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


a, Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 u. 20 M., NM. 2 u. 
30 M.; Ankunft in Breslau f. 12 u. 30 M., Abends 8 u. 40 M.; mit dem 
Guͤterzuge, Abfahrt RM. 5 u. 15 M.; Ankunft f. 9 u. 52 M. 


b. Breslau⸗Schweidnis⸗ Freiburger. Abf. f. 6, NM. 2, Ab. 
6 U., Ant, f. 8 u. 18 M., NW. 3 u. 15 M., Ad. 8 u. 18 M. 


c. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. fr. 7 u. 30 M. nach Berlin, 


Jahrmarkts⸗Anzeige. 
Die Leinwand: und Tiſchzeng⸗Handlung 


von Jacob Heymann, 


Albrechteſtraße Nr. 13. neben der Königl. Bank, 
empfiehlt zum bevorſtehenden Jahrmarkt ihr reichhaltiges Lager von Zuͤchen⸗ 
und Inlet-Leinwand, Kleiderzund Schuͤrzen⸗Leinwand, ſuͤchſiſche Indiens zu 
Kleidern à 3 Sgr. die Elle, Bettdrillich, bunten Koͤper (zu Schlafroͤcken für 
Herren), rheinlaͤndiſche und ſaͤchſiſche Bukskins, . breite gebleichte und unge⸗ 
bleichte Hemden: Leinwand, weiße rein leinene Taſchentuͤcher, weiße Neftens 
Leinwand A 2; Nthlr. das halbe Schock, Damaſt und Schachwitz⸗ 
Tiſchgedecke zu 6 und 12 Perſonen, 5 Ellen lange weiße Tafeltücher 
a 13 Ntbir. das Stück, gebleichte und ungebleichte Handtuͤcherzeuge, bunte 
baumwollene und wollene Tiſchdecken, weiße Piquee- Bettdecken, doppelt ge⸗ 
wichsten Wachstuch u. ſ. w., zu den allerbilligſten aber feſten Preiſen. 


Billige Wollenzeuge 
von guter Qualität, wie ſolche zu Hauskleidern beſonders ſich eignen — empfiehlt 


die Tücher⸗ und Manufaktur-Waaren⸗Niederlage von 


Adolf Sachs, 
„in der Löwengeube” Ohlauer-Straße Nr. 2, eine Treppe. 
Zur Annahme und Beſorgung 


zum Umfärben und Apretiren, für eine der erſton Räcbereien Berlins, von ſeldenen, halb 
ſeldenen und wollenen Stoffen, als Kleider, Mänte, Fucher, Shawig, Hüte, Bänder, 


kunft 1 u. NM. von Guben, 4 U. 38 M. NM. von Sorau, 8 u. 9 M. 
Abends von Berlin. Abf. Sonntags⸗Extrazug nach Liſſa 13 U. NM. Ant, 
von Liſſa 63 u. NM. 


Poſtenlauf: 

„ Perfonenpoften: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An- 

unft 9 u. Ab.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Abd., Ant, 7—8 u. 

Ab.; (e nach u. von Glaz, Abg. 6 u. fr. u. 7 U. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 

6—7 u. fr.; d) nach und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12—1 u. 

Mittags; e) nach u. von Oels, Abg. 104 U. fr. u. 65 u. NM., Ant. 53 u. 

NM. u. Z u. fr.; ) nach und von Poſen, Abg 10 u. fr., Ant, 8 u. fr.; g) nach 
und von Stehlen, Adg. 6 u. Ab., Ant. 9 U. fr. 


Übenter-Mepertoir, | Zu den höchſten Preiſen 
5 den 13. N „Robert kauft alte Sachen, als: Schnigwerke von 


der Teufel“ Große Oper wit Tanz in Elfenbein und Holz, alle Arten bunte Por: 
5 Akten. — * re ö zellan⸗Gegenſtände, Spitzen, Points, Faͤcher, 
E ²˙ üiT0Ü¹i¹ö = 


Kronleuchter, Oelgemaͤlde, Kupferſtiche, 
Meubles und Federbetien 


VBerwiſchte Anzeigen. I . Welſch, Stockgaſſe Nr. 31, Gardinen ac. ꝛc, ems fiebit ſich unter Zuſicherung wirklich guter und ſchneller Ausführung 
Sn Ara | im Gewölbe. nebſt billigfter Preis Berechnung: a ee und Strid:Garn: Handlung des 
Wegen Orlöveränderung fteht ein Klavier 7: . W — audeit, Albrechts⸗Straße Nr. 46. 
billig 70 verkaufen, Stocgaſſe Nr. 7, eine Eine Zwirn⸗Maſchine 8 
Sucge. mit 12 Spindeln im beſten Zuflande, wo⸗ 
2 — — rauf aach Strick und Nähgarn gearbeitet Ausverkauf 


. 2 * d a 7 i i N i i 
Minorittenhof Nr. 5, 8 Berka Käherts Bel Darm bil- von bunter Züchens, Inlett⸗, Kleider- und Schuͤrzen Leinwand, hei 


eine Treppe hoch bei Pappe, iſt eine freund“ Rlehyber, Heilige⸗Geiſtſtraße Nr. 14, | Julias Jäger & Comp., 
liche Kammer zu vermirtben. im Souterrain. Ohlauer-Straße Nr 4. 


Maſchmendtuck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. G6. 


